
Drei Versuche über Kondensation des 
Wasserdunstes.

Von J u l i u s  (S o n s t ig , kais. Rath und Professor an der Landesvberrealschule in Znaim.

1. V e r s u c h .
I n  einem flachen geräum igen Gefäße wurde 1 k g  Schnee in 

einem nur m äßig geheizten Zim m er der Schm elzung überlassen. Nach 
A blauf von fünf S tu n d en  w ar die Schm elzung beendet und nun wurde 
das Schm elzwasser gew ogen. E s  zeigte sich hiebei eine Gewichtszunahm e 
von 2 2  g r  es wurden also aus 1 0 0 0  g r  Schnee 1 0 2 2  g r  W asser  
erhalten.

Dieser erste und einfachste Versuch wurde dann in der vielfachsten 
Weise abgeändert, u. zw. in B ezug auf Tem peratur, Luftfeuchtigkeit und 
künstliche H ervorrufung einer schwachen Luftström ung. Anstatt m it Schnee  
wurde meistens m it E is  gearbeitet, und auch der jew eilige Luftdruck berück­
sichtigt. U nter den veränderten Verhältnissen waren auch die M engen  des 
erhaltenen Schm elzw assers sehr verschieden. B e i warmer W itterung und 
feuchter Luft —  2 2 °  C. und 7 0 %  relative Feuchtigkeit —  erhielt man  
au s 1 k g  E is  nach vollendeter S chm elzung 1 '0 4 0  kg  Wasser. D iese 
4 0  g r .  Z uw achs können nur durch Condensation von W asserdunst der 
Atm osphäre entstanden sein.

A u s diesen Versuchen geht klar und unzweifelhaft hervor, daß die 
Schmelzwässer, die von unseren, mit Schnee bedeckten Höhen im Frühjahre 
niederströmen, sowie daß die Gletscherbäche unserer Hochalpen ihre E nt­
stehung nicht a llein  dem Schmelzproeesse sondern auch einem Conden- 
sationsprocesse des atmosphärischen W asserdunstes verdanken. S treicht ein 
warm er, m it Feuchtigkeit reich beladener Luftstrom über die Firnfelder 
und Gletschermassen dahin, so betragen die M engen des C ondensations- 
wassers unter so günstigen Verhältnissen einen nicht unbedeutenden T h eil 
der zu T h a le  fließenden Wässer. T ritt dann abendliche Kühle ein, so 
hört die Schm elzung auf, die Condensation dauert aber fort und bei fort­
schreitender Abkühlung kann ein W achsthum  des Gletschereises und des 
Firnschnees während der Nacht stattfinden.

2. V e r s u c h .
I n  eine 6 0  cm lange G lasröhre von 9  cm2 Querschnitt, die unten  

durch einen Kautschukstöpsel m it Abflußröhrchen geschlossen, wurde b is zur
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Höhe von 5 0  cm  gepulverter, lufttrockener, fester T hon gebracht und darauf 
Wasser gegossen, welches allm ählig b is zu einer T iefe von 15  m  eindrang, 
den unterliegenden T hon aber nicht mehr durchfeuchtete, obwohl Tage  
lang über dem Thone eine 1 0  c m  hohe Wassersäule stand. Wurde das 
untere Röhrchen mittelst eines Kautschukschlauches m it einer Luftpumpe 
in Verbindung gesetzt und wiederholt kräftig gepumpt, so wuchs die durch­
feuchtete Schicht um noch weitere 2 cm .  D ie vom Wasser durchtränkte 
17 cm  hohe Thonschicht bildete einen vollständig luftdichten Verschluß 
der Röhre. Durch Abnahme des unteren S töp sels konnte der trockene 
Thon leicht entfernt werden. W urde nun m it der Luftpumpe die Lust 
unter dem Thonverschluß abgesaugt, so rückte die Thonmasse sammt der 
darüber stehenden Wassersäule langsam  bis auf eine Entfernung von 4c»» 
gegen das untere Ende der R öhre vor. N u n  wurde die Röhre oben 
durch einen gut passenden Kautschukstöpsel geschlossen und in verticaler 
Lage m it dem unteren offenen Ende 2 cm  hoch über der Tischplatte 
gehalten. Diese Röhre wurde nun mehrere T age hindurch beobachtet. D ie  
Wassersäule über dem vollständig durchfeuchteten T hon  wurde täglich 
kürzer. I n  sieben T agen betrug die Wasserabnahme 3 5  c m 3. D ie Ver­
dunstung, nach oben wegen des hermetisch schließenden S töp sels  unmöglich, 
konnte nur vom untern Ende des nassen Thoncylinders erfolgen. D a s  
Wasser rückte in dem Thone in demselben M aße vor, a ls  von unten die 
Abdunstung erfolgte. Interessant war dabei die Beobachtung, daß sich 
jeden M orgen  in F olge der Nachtkühle auf der Tischplatte ein den 
Dim ensionen der Röhre entsprechender feuchter kreisrunder nasser Fleck 
von condensirtem Wasserdunst zeigte, der bei zunehmender Tageswärm e 
wieder verschwand. Auch a ls  die Versuchsröhre au s der verticalen Lage 
in verschiedene schräge S te llu n g en  gebracht wurde, konnten die gleichen 
Verdunstungs- und Condensationserscheinungen wahrgenomm en werden.

W endet m an die Resultate dieses Versuches auf die in der N atur  
vorkommenden Thonlager an, so kommt man zu folgenden Schlüssen: 
„Schichten von feuchtem T hon  lassen selbst bei geringer Mächtigkeit und 
starkem Druck flüssiges Wasser nicht durchdringen. I s t  die Thonschichte 
jedoch so gelagert, daß eine Abdunstung von unten oder von seitwärts 
vor sich gehen kann, so rückt das Wasser in der Thonschichte in derselben 
M enge nach, a ls  es von einem Ende abdunstet. T honlager sind demnach 
nicht a ls  absolute Hindernisse für das Vordringen des W assers zu betrachten."

3 . V e r s u c h .
E ine 21/i m hohe, unten m it S töp sel und Abflußrohr versehene 

Zinkröhre von 2 5  cm3 Querschnitt, wurde in verticaler Lage befestigt und 
mit 2°5 kg  lufttrockenem S a n d  gefüllt. Auf diese S a n d fä u le  von mehr 
als 2 m  Höhe wurden im  V erlauf einer S tu n d e 5 3 0  c m 3 Wasser auf­
gegossen. D a s  Wasser sickerte langsam  durch den S a n d , und der nicht 
durch Adhaesion zurückgehaltene T heil des Wassers tropfte durch das 
Abflußröhrchen in ein untergestelltes Auffanggefäß. D ab ei wurde die 
interessante W ahrnehmung gemacht, daß das Abtropfen des W assers auch

download  www.zobodat.at



38

nach mehreren T agen  nicht aufhörte. Durch parallel laufende Versuche 
wurde die M en ge des verdunsteten Abtropfwassers, sowie dessen G esam m t- 
menge m it möglichster Genauigkeit bestimmt. O bw ohl nach 2 1 2  T agen  
immer noch Wasser a u s  der Röhre tropfte, wurde doch der Versuch unter­
brochen. D ie  M enge des abgeflossenen W assers betrug 3 5 1  c m 3. D ie  
S a n d sä u le  w ar, von oben gemessen, über 0 '5  m  lufttrocken geworden, und 
zwar durch Verdunstung. D iese au s dem S a n d e  verdunstete Wassermenge 
m uß m indestens 5 0  c m 3 betragen haben, denn der übrige in der R öhre  
befindliche fluchte S a n d  enthielt noch eine Wassermenge von 1 8 6  c m 3, 
w a s durch Austrocknung und genaue W ägu n g  gefunden wurde. Rechnet 
m an d as abgeflossene, verdunstete und vom S a n d e  noch zurückgehaltene 
Wasser zusammen, so erhält m an 5 8 7  c m 3, während doch nur 5 3 0  c m 3 
aufgegossen worden waren. D iese Z unahm e von 5 7  c m 3 Wasser kann 
nur durch Condensation von Wasserdunst der Atmosphäre in der S an d säu le  
entstanden sein.

Durch dieses Experim ent wird demnach gezeigt, daß selbst in  S a n d ­
schichten von nur geringer Mächtigkeit unter günstigen Umständen eine 
nicht unbeträchtliche Condensation von atmosphärischem W asserdunst statt­
finden kann. D iese günstigen Umstände —  Erniedrigung der Tem peratur 
und Erhöhung des Luftdruckes —  treten bei den porösen Erd- und S a n d ­
massen öfters auf, wodurch also eine Condensation von W asserdunst ein­
treten m uß. D ie  Entstehung des Grundwassers steht m it dieser Erschei­
nung im  inn igen  Zusam m enhange.

A n m e r k u n g . I n  den Jahrgängen XVI und XVII der Gäa finden sich aus­
führliche Arbeiten über die Entstehung des Grundwassers unter dem T itel: „Beitrag 
zu Dr. G. Bolger'ö neuer Quellenlehre". Von Professor J u liu s Sonntag und Dr. 
Konrad Jarz.
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